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1icher Aufwand nötig, um die Netze wieder fangklar zu machen. Diese Behinderung der 
Krabbenfischer durch driftenden Grüntang ist auch im nordfriesischen Wattenmeer vorhan-
den (md1.Mitt.: Fischmeister M.RADLOFF, Husum). 
Die bevorstehende Verrottung dieser im Wattenmeer produzierten Grüntangmassen könnte 
neben der Sauerstoffzehrung ein weiteres Risiko mit sich bringen. Aus früheren Experi-
menten von Meeresbotanikern ist nämlich bekannt, daß bestimmte Dinoflagellatenarten bei 
Anwesenheit von verrottendem Tang zu schneller Vermehrung angeregt werden. 
In diesem Zusammenhang sei an folgendes erinnert. Im Herbst 1986, kurz bevor ein Teil 
der ostfriesiscben Muscheln durch ein Dinof1age1Iaten-To~in zeitweilig ungenießbar wur-
de, hatten Kabeljaufischer vor den ostfriesischen Inseln einen breiten Treibtanggürtel 
bemerkt. 
Im niedersächsischen Wattenmeer sind Miesmuscheln und Herzmuscheln derzeit reichlich 
vorhanden. Deren fischereiliehe Nutzung im behördlich genehmigten Umfang hatte bislang 
-keine bestandsgefährdende Wirkung. Die 1989 ungewöhnlich starke Entwicklung von Grün-
tang verursacht Schäden auf den davon betroffenen Muschelsiedlungen und behindert die 
Krabbenfischerei. 
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Elektronische Registrierung von Untersuchungsdaten auf See 
Die elektronische Erfassung von auf See gewonnenen Daten direkt bei Entstehung ist 
eine wesentliche Voraussetzung zur rationellen Nutzung elektronischer Datenverarbei-
tungssysteme. Die Online-Erfassung erspart nicht nur den späteren Zeitaufwand bei der 
Ubertragung der Daten von handschriftlichen Strichlisten in den Rechner, sondern 
schließt gleichzeitig dabei u.U. entstehende Fehler aus. Darüberhinaus ermöglicht die 
direkte Eingabe von gewonnenen Daten eine schnelle vorläufige Sichtung von Ergebnissen 
und erlaubt dadurch die Anpassung von Untersuchungsprogrammen an die an Ort und Stelle 
erzielten Resultate. 
Elektronische Datenerfassung auf See ist nichts grundsätzlich Neues, ob es sich dabei 
um die Protokollierung von auf Formblättern erfaßten Daten handelt (siehe z.B. KlIT.r~R­
MANN, 1988) oder das direkte Aufzeichnen von Werten aus Meßgeräten (z.B. Sonden). Auch 
im Rahmen der Untersuchungen zu Mißbildungsraten bei Fischembryonen wurden Methoden 
zur direkten Datenerfassung im Naßlabor - unter Umgehung von Strichlisten - entwickelt 
und erfolgreich angewandt. 
Im Verlauf der 98. Reise mit FFS "Walther Herwig" zur Erfassung der Häufigkeit und 
Verbreitung von Fischkrankheiten wurde erstmalig ein eigens entwickeltes Computerpro-
gramm eingesetzt, mit dessen Hilfe auch Fischkrankheitsdaten direkt elektronisch er-
faßt werden können. 
Aufgrund der hohen Luftfeuchtigkeit im Naßlabor des Schiffes wurde für diesen Zweck 
ein zwangsbelüfteter Schrank zur Unterbringung von zwei getrennten Rechnern in-
stalliert. Diesem Schrank wird durch einen Strang der Klimaanlage ständig trockene 
Luft zugeführt. Durch den Einbau von Glasscheiben sind die Monitore ablesbar, die ver-
wendeten Tastaturen werden durch Plastikhüllen vor Schmutz und Feuchtigkeit geschützt. 
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UlcHei UlcAku ab 
Ulcera UlcFlä Auge 
UlcPa UlcVib Kiefer 
KieHy HyEntz Kopf 0 
FloFäu Entz KopfOU 
NezAku Fehlt Kopf U 
AuRöt X Zell RüFlol 
Narb NarbKr BruFlo 
Undefl Undef2 AFlo 1 
Beispiel: 
hei akut 
u lat bi lat 
oben unten 
Rumf o SW 0 
RumfOU SW OU 
Rumf U SW U 
RüFlo2 RüFlo3 
BauFlo SchFlo 





Soll der Befund "Ly 2" (Lympho-
cystis 2. Grad) eingegeben werden, 
müssen nacheinander die Tasten 
"7" (oberer linker Block) und 
"8" (mittleres Feld oben) gedrückt werden 
Abb.1: Anzeige auf dem Rechner-Monitor (oben); numerischer Tastenblock (unten) 
Die zu erfassenden Daten bestehen, außer den notwendigen Angaben über Geschlecht und 
Länge des untersuchten Fisches, aus einer im Prinzip beliebig langen Liste von Befun-
den (Krankheiten und Parasiten) sowie möglichen Ergänzungen zu den Befunden (Lokation, 
Anzahl, Ausdehnung). Zusätzlich kann es nötig sein, einem Fisch bestimmte Meßwerte 
(z.B. Körpermaße, Analysenwerte) zuzuordnen. 
Vorgaben an das System waren, daß es aus Etatgründen, ohne spezielle Komponenten 
(denkbar wären z.B. Spezialtastaturen oder Grafiktabletts als Eingabemedien) mit han-
delsüblichen Personalcomputern laufen muß. Um den Arbeitsablauf an Bord nicht zu ver-
zögern, muß eine schnelle Eingabe möglich sein. Sie soll auch durch ungeschultes Per-
sonal schnell erlernbar sein. Die Datenspeicherung muß ökonomisch sein, um mit Disket-
tenlaufwerken arbeiten zu können. 
Für die An- und Eingabe der Informationen wurde ein Weg gewählt, der den intuitiven 
Bezug zu den Daten erhält: Die einzugebenden Begriffe (Befunde und Lokationen bzw. de-
ren Abkürzungen) werden auf dem Bildschirm dargestellt. Die Anordnung (3 x 3 Blöcke 
a 3 x 3 Felder von 6 Zeichen langen Begriffen) lehnt sich an die 3 x 3 Anordnung der 









Abb.2: Prozentuale Befallsrate von Nordsee-Klieschen mit 
epidermalen Papillomen aufgeteilt nach Längengruppen 
(von links nach rechts: 15-19 cm, 20-24 cm, > 24 cm) 
Bildschirm eine Taste des numerischen Tastenfelds zugeordnet ist. Durch zwei Tasten-
drücke (erst Block, dann Feld) läßt sich ein Begriff anwählen und durch Bestätigung 
der Eingabetaste als Zeichenkette speichern (Beispiel siehe Abb. 1). Durch einen 
Tastendruck läßt sich auf Zahleneingabe umschalten. 
Die resultierende Datei ist eine fortlaufende Liste von sechssteIligen Zeichenketten, 
die neben den Einzelfischdaten auch die notwendigen Begleitinformationen wie Arten-
codes und Stationsnummern enthält. Die Bedeutung der einzelnen Daten ist teils durch 
Schlüssel symbole , teils durch die Reihenfolge und teils durch Verknüpfung mit anderen 
Dateien festgelegt. Die Datei ist als Text noch les- und interpretierbar; sie wird zur 
Korrektur und weiteren Bearbeitung an ein relationales Datenbanksystem übergeben, das 
auch die gesamte restliche Information über die Seereise enthält. 
Typischer Speicherbedarf für die Einzelfischdaten war bisher 200-300 KB pro Reise. Die 
durchgehende Listenstruktur der Daten ist zwar relativ ökonomisch bezüglich des 
Speicherplatzes, doch wird dies erkauft durch umständliches Programmieren und lange 
Suchzeiten bei der endgültigen Auswertung. 
Nach jeder Eingabe der Daten eines Fisches erfolgt ein Ausdruck, der nach Beendigung 
der Untersuchungen an der jeweiligen Station eine Kontrolle der Daten mit nachfolgen-
der Korrektur möglich macht. 
Nach kurzer Einarbeitungszeit waren die Eingeber in der Lage, die von den Untersuchern 
angegebenen Informationen schnell und präzise zu verarbeiten, so daß gegenüber der 
traditionellen Verwendung von Strichlisten oder Protokollen keinerlei Nachteile auf-
traten. Die Anzeige auf dem Bildschirm ermöglicht dem Untersucher eine ständige Kon-
trolle der von ihm erhobenen Befunde. Die Auflistung der Daten im Ausdruck läßt zudem 
eine schnelle Uberprüfung der Plausibilität der Daten zu. 
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Neben dem Programm zur Erfassung der Krankheitshäufigkeiten enthält das Programmpaket 
Möglichkeiten zur Eingabe von Fangmengen und Stationsdaten, Angaben über hydrographi-
sche Daten sowie die Kontamination von Fischen und anderen Kompartimenten an den unter-
suchten Stationen. 
Die Verwaltung der Daten in einem Standard-Datenbanksystem ermöglicht auch die Verwen-
dung anderer Auswerteprogramme. Als Beispiel findet sich in Abb. 2 eine mit dem Rech-
ner erzeugte regionale Darstellung der Krankheitshäufigkeiten für verschiedene Längen-
gruppen von Klieschen mit epidermalen Papillomen. 
Während der Untersuchungen wurden Standard-Personalcomputer verwendet. Besser wäre es 
sicherlich, wenn strapazierfähigere Rechner und Tastaturen zur Verfügung stünden. 
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BINNENFISCHEREI 
Anguillicola weiter im Vormarsch 
Die Gattung Anguillicola umfaßt mehrere parasitische Nematoden, die in der Schwimmbla-
se von Aalen leben und sich dort durch Blutsaugen ernähren. Der eßbare Anteil der Aale 
wird nicht befallen. In ihrem Ursprungsland sind sie als unbedeutende Parasiten von 
Anguilla japonica bekannt. Der europäische Aal erwies sich jedoch als außerordentlich 
empfindlich gegen diese Parasiten (EGUSA, 1979). Durch den Handel wurden die Parasiten 
nach Europa eingeschleppt, wo sie sich wiederum durch Handel, Transport und Besatzmaß-
nahmen, aber auch auf natürlichem Weg sehr schnell verbreiteten: Italien 1982, Nieder-
lande 1984, Bundesrepublik Deutschland 1985, Belgien und Dänemark 1987, Frankreich 
1989. Auch aus Großbritannien wurde in diesem Jahr erstmals von mehreren Orten Anguil-
licolabefall gemeldet. Auffallend war dabei, daß die ersten Infektionen entlang der 
Hauptroute der Aale transportierenden Lastwagen beobachtet wurden (KENNEDY & FITCH, 
1989). 
Trotz der eindeutig nachgewiesenen Bedeutung von Handel und Besatzmaßnahmen scheint 
der natürlichen Verbreitung der Parasiten doch eine höhere Bedeutung zuzukommen, als 
zunächst angenommen. Die Infektionskette läuft nicht ausschließlich direkt über Cope-
poden auf den Aal. Inzwischen wurden zahlreiche weitere Organismen, insbesondere 
Kleinfische, in deren Schwimmblasen Larven von Anguillicola gefunden wurden, als Über-
träger nachgewiesen, z.B. Cyprinus carpio, Leuciscus idus, Perca fluviatilis und Le-
pomis gibbosus (DE CHARLEROY et al., 1988) sowie Gasterosteus aculeatus (TIMMERMANS, 
1985). 
Erste Infektionsmeldungen von der Südostküste Schwedens legen die Vermutung nahe, daß 
marine Wanderungen von infizierten Aalen einen weiteren Weg zur Verbreitung der Para-
siten darstellen. 
